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Gesucht für den
vollen Einsatz
an der Piste
Die Personalsuche stellt auch die
Seilbahnbetriebe vor neue Herausforderungen.
Der einfache Liftler reicht längst nicht mehr.

BIRGITTA SCHÖRGHOFER

SALZBURG. Früher war es oft nur ein
Nebenerwerb, mit dem sich der
Schlosser oder Landwirt im Winter
als Liftler sein Brot verdiente. So
einfach ist es nicht mehr. Nicht nur,
weil mit Modernisierung und High-
Tech die Anforderungen an das Per-
sonal in den Skigebieten gestiegen
sind. Es wird zunehmend auch
schwieriger, Arbeitskräfte vor Ort
zu finden und zu halten.

Der Wettbewerb um die Fach-
kräfte ist in den touristischen Re-
gionen angekommen. „Der Hand-
werksbereich hat mittlerweile gol-
denen Boden“, sagt Planai-Bahnen-
Chef Georg Bliem. Hätten Zimmerer
und Maurer früher schon im No-
vember für einen Winterjob bei den
Bergbahnen angeklopft, hätten sie
heute oft erst nach Weihnachten

Zeit, „und im März werden sie
schon wieder auf den Baustellen ge-
braucht“. Seilbahnunternehmen
müssten heute an ihrer Attraktivi-
tät als Arbeitgeber angestrengt ar-
beiten. Ganzjahresjobs, Aufstiegs-
chancen, unkomplizierte Anreise
zum Arbeitsplatz und gutes Ar-
beitsklima seien gefragt. Und zu-
nehmend auch Unterkünfte, so wie
es sie für das Personal in Hotellerie
und Gastronomie schon lange gibt.

Derzeit habe man noch das große
Glück, den Großteil der Mitarbeiter
aus der Region rekrutieren zu kön-
nen, sagt Bliem. Allerdings kämen
die Leute bereits aus einem Radius
von bis zu 40 Kilometern. Fürs Pen-
deln stellt man den Mitarbeitern
betriebseigene VW-Busse zur Ver-
fügung, Allein heuer habe man 19
neue Fahrzeuge angeschafft. Doch

er wisse nicht, sagt Bliem, wie weit
das auch noch in fünf Jahren so
funktioniere. Die Planai-Gruppe
baut deshalb gerade ein Gebäude in
ein Mitarbeiterhaus um. Immerhin
beschäftigt man im Winter 430 Mit-
arbeiter, davon sind 290 bereits
ganzjährig angestellt.

In Zauchensee-Flachauwinkl
sorgen im Winter 230 Mitarbeiter
für einen reibungslosen Skibetrieb.
Im Sommer bleiben nur 80 übrig.
Derzeit habe man im Sommer nur
eine Anlage offen, sagt die Zau-
chenseer Bergbahnenchefin Vroni
Scheffer. Man versuche aber, auch
um mehr Ganzjahresjobs zu schaf-
fen, das Angebot auszubauen.
Schwerpunkt in der Region aber
werde die Arbeit im Wintertouris-
mus bleiben, „wir haben nichts an-
deres, es gibt für uns keinen echten
Plan B“. So wie alle anderen Berg-
bahnen bemühe man sich deshalb
auch in Zauchensee um Mitarbei-
ter-Quartiere. Derzeit gebe es den
Plan für 50 neue Wohnungen.

Beim Personal in den Seilbahnbe-
trieben rücken immer mehr auch
die Frauen in den Mittelpunkt. Mar-
keting, Kassa und Verwaltung sind
zum Teil schon fest in weiblicher
Hand, aber auch in der Technik ho-
len die Frauen auf. In der Berufs-
schule für Seilbahntechniker/innen
in Hallein liegt der Frauenanteil bei
den Schülern zwar erst bei rund
fünf Prozent, „aber die Damen in
den Klassen sind oft unsere Besten“,
sagt Direktor Johann Rautenbacher.

Was bei der Personalsuche nicht
mehr ankommt, ist: Endstation Lif-
thütte. Aufstiegschancen seien ge-
nauso gefragt wie die Möglichkeit,
innerhalb des Unternehmens den
Job zu wechseln, sagt Planai-Bah-
nen-Chef Bliem. Und auch ohne
Personalentwicklung könne man
nicht mehr den Anforderung des
Gastes und der Tourismusindustrie
gerecht werden. „Bei uns bekom-
men die Busfahrer Englisch-Inten-
sivkurse, werden die Mitarbeiter in
Beschwerde-Management geschult,
und alle sind über ein internes
Whats-App-System vernetzt.“
Wichtige Infos im laufenden Be-
trieb würden hier genauso kommu-
niziert wie lustige Dinge.

Der einst harte Job am Berg soll
heute möglichst spannend, aber
auch entspannt rüberkommen.
„Die Leute sollen an der Arbeit am
Berg Freude haben“, sagt Wolfgang
Hettegger, Vorstand im Snow Space
Salzburg. Im Skiverbund der Skige-
biete von St. Johann, Wagrain, Fla-
chau und Eben können pro Stunde
77.000 Gäste befördert werden.
Dementsprechend hoch seien die
Ansprüche an die Kompetenzen
der Mitarbeiter, sagt Hettegger. Die
jungen Leute stehen dabei für ihn
in der ersten Reihe. Alle Lehrlinge
im SnowSpaceSalzburg bekommen
einen Paten zugeteilt. Der ist für
Probleme genauso zuständig wie
für die Förderung der Karriere.

So wird man
Seilbahntechniker

D
Den Lehrberuf des(r) Seilbahn-
techniker/-in gibt es in Öster-
reich seit 2008. In der Berufs-
schule in Hallein werden auch
Fachkräfte aus Deutschland und
Südtirol ausgebildet. Bisher
zählte man rund 500 Absolven-
ten, tätig sind sie nicht nur in Ski-
gebieten. Auch in städtischen
Verkehrsbetrieben, wie den Lon-
don Transports, steigt die Nach-
frage. Derzeit sind in Österreich
198 Seilbahntechnik-Lehrlinge in
Ausbildung, 91 Betriebe bilden
aus. Es gibt die Möglichkeit einer
Doppellehre mit Elektrotechnik
sowie Aufbaulehrgänge zum
Seilbahningenieur.

„Wir haben im
Winter 430
Mitarbeiter.“
Georg Bliem,
Planai-Bahnen

Interview mit Seilbahntechnikerin Bibiana Riepler (21):
„Man muss sich als Frau einfach nur trauen“

Bibiana Riepler hat am BORG
Radstadt maturiert, anschlie-
ßend bei den Bergbahnen Wag-
rain eine Lehre als Seilbahntech-
nikerin absolviert. Derzeit ist die
21-Jährige an der Mittelstation
der Flying-Mozart-Gondel im
Einsatz.

SN: Frau Riepler, wie sieht
Ihr Arbeitstag aus?
Bibiana Riepler: Bei dem vielen
Schnee derzeit gibt es schon
auch Überraschungen. Letztens
war in der Früh ein Baum in der
Strecke, der musste weg.

SN: Da helfen Sie mit?
Sicher. Bei der ersten Probefahrt
am Morgen hat jeder auch im-
mer ein Seilgeschirr mit.

SN: Wann beginnt ihr Ar-
beitstag?
Start ist um dreiviertel acht. Da
wird erst einmal eine Leerfahrt
gemacht, um das Seil von
Schnee und Eis zu befreien.
Dann kommt die Probefahrt, da
fahren alle Stationsmitarbeiter
einmal mit durch. Da werden,

wie geschildert, mögliche Fehler
behoben. Passt alles, wird die Bahn
mit den Kabinen beschickt.

SN: Und dann ab in die Sta-
tionskabine?
Noch nicht ganz. Es werden noch
die Einstiege und die Station vorbe-
reitet, die WCs kontrolliert, Schnee
geräumt, geschaut, ob alle Keilrie-
men gespannt sind. Um halb neun
beginnt dann der Fahrbetrieb. Ab
da müssen die Ein- und Ausstiege
rund um die Uhr bis zum Betriebs-
ende beobachtet werden. Wir
wechseln uns dabei zu dritt ab.

SN: Sie sehen ja viele Skifahrer
den ganzen Tag, wie ist das
allgemeine Verhalten?
Im Grunde genommen sind alle
sehr nett, aber man muss die Augen
auf alle haben. Manche sind schon
ein wenig tollpatschig.

SN: Wie reagieren die Gäste,
wenn Sie sehen, dass da eine
Frau an der Technik sitzt?
Von vielen wird das bemerkt und
die meisten freuen sich, ein weibli-
ches Gesicht zu sehen. Als Frau in

diesem Beruf ist man halt doch
noch etwas Außergewöhnliches.
Wir sind hier zu zweit als Maschinis-
tinnen, dann gibt es noch zwei
weibliche Stationsbedienstete und
zwei Babyliftlerinnen.

SN: Wie ist es dazu gekommen,
dass Sie Seilbahntechnikerin
geworden sind?
Ich habe schon während der Schul-
zeit bei den Bergbahnen gejobbt,
allerdings zuerst bei der Kinderbe-
treuung. Aber ich habe mich immer
schon für die Technik interessiert.
Noch vor der Matura habe ich ein
Jobangebot bekommen, dann hab
ich die Lehre begonnen.

SN: Sie sind jetzt seit einem
Jahr als ausgebildete Seil-
bahntechnikerin im Einsatz.
Zufrieden mit der Berufswahl?
Ja, es ein super Beruf und auch sehr
abwechslungsreich. Wenn man als
Frau technisches Interesse hat und
auc h noch die Natur liebt, ist er ab-
solut empfehlenswert. Man muss
sich einfach nur trauen. Und die
männlichen Kollegen sind sehr nett
und hilfsbereit. schö

Seilbahntechni-
kerin Bibiana
Riepler (21) an ih-
rem Arbeitsplatz:
Die Mittelstation
der Flying-Mo-
zart-Gondel in
Wagrain.
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ZUKUNFT WINTER
SN-Schwerpunkt in Kooperation
mit dem Netzwerk Winter


